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Das Gedicht als poetischer Hırt

Zur Lyrık VO Joseph Buhl

Gedichte haben CS auf dem lıterarıschen Markt drängt 1im Wort hervor, unschuldig un:! bewußt.
schwer. ber Empftindsame schreiben noch 1N- Die Ausdrucksbilder sind uch „Ingestalten“
1891848 Gedichte. Eıner dieser Aufmerksamen 1st Jo- Gerard Manley Hopkins) VO Landschaft. In

Buhls schwäbischer Donaulandschaft erscheintseph Buhl Seine Gedichte IS dem Licht eın
Haus“! eriınnern dıe Landschaft der Kındheit Schöpfung hne Chaos
un:! lassen 1n vis1ıonÄären Bıldern sudliıches Licht Bald weıtet sıch die Bıldgegenwart 1n Rıchtung
autscheinen. Die oroßformatigen Blätter mi1t auf eine griechisch anvıslierte Frühe Begritfsworte
Farbzeichnungen VO Kuno Knapp sınd auf dem ctreten 1Ns Gedicht. „Metapher“, AFIOUT, „Ver:-
Büchertisch eıne Augenweıde, 1ın der rasch wech- wandlung“ sıgnalisıeren den denkenden Dichter.
selnden Bücherszene Ruhepunkt. Der Leser wird Spracharbeit 1St am Werk, mıi1t ıhr 1ine mythisıe-
hineingesogen 1n Kaume der Stille, das Auge be- rende Tendenz. Dıie 1Ns Bild gehobenen Land-
rührt VO Landschaften des Lichts schaften sınd nıcht Abbilder, sondern poetische

Buhls trühe Gedichte vergegenwartıgen dıe Entwürte Im Unterschied den Zeichnungen
Heımat. Wıesengründe breıiten sıch hın, Wiälder OIl Kuno Knapp entternen sıch Buhls Verse be-
steigen hügelauf. Das Moor ruht‚ der Flufß thefßt. trächtlich VO vorgegebenen Landschaftsbildern.
Augenftenster öffnen sıch auft Landschafrt. In Wortbildungen 1mM Sprachton des Express1ion1smus
Frühling-, Herbst- un Wıntertonen euchtet das erhöhen den poetischen Sprechton. Die Evokatıion
Licht grun, braun, gelb, ahl Die vorgestellte VeC) Substantıven (an Gottftried Benn erınnernd)
Landschaft scheint unbedroht. S1e 1st eintach da verkürzt un! verdichtet den Vers. „Farbengeläut/
uhe und Stille breiten sıch AaUs, Licht scheınt, des Klees AN Weg en kommt als Synästhesıe.
als ware Jetzt siebter Tag: reine Gegenwart 1m „Grün, meın Herz, pochst du,/ äutest du C  mır se1
Frieden des ase1lns. Der Dichter hebt seıne als Beispiel surrealer Überschreitung ZCENANNL.,
schwäbische Kındheit poetisch 1Ns Biıld Man Vergleich un: Metapher ließen 1Ns Gedicht. SE
ann S1E als Gegenwelt AT zersiedelten Land- HET Weıiher“ schliefßt: „Meın Arm eın Wehn
schaft lesen, ber „gegen” wırd nıcht AUSSECSPTO- überm asser/ umtährt das Rauschen 1m Schilt.“
chen. Buhls poetische Schaubilder sınd Einladun- Zur Landschaft gehört der Mensch. Die physı-
SCH A Autmerksame, auch Behauptungsbilder sche Natur erscheint durch Sprache und Geilst

Zerstoörer. Heımat lıegt dem Bewußtsein auf den Menschen bezogen. Er Ißr sıch iın S1C
VOTIaUs, S1C tragt und umhüllt Kındheıit. ber dıe e1n, schaut S1E A, verleiht iıhr Ausdruck und
Sehnsucht des Erwachsenen wırd orößer als VOTI- Gestalt, ındem CT se1ın Geschautes ausspricht. Di1e
handener Augenscheın. Natur 1St kosmisch bezogen. S1e wırd Denkbild

ertahrbarer Ganzheit durch dıe BewufßtseinarbeitWer 1n dıe Lektüre der Gedichte einste1gt,
wiırd Wortteldern entlang wandern. Er liest Flufß, des Dichters. uch eın Jiıch“ und au
Ufer, Weıher, dee, Weg, Wıesen, Wasser, Vögel, steht, kommuni1ziert mı1t ıhr der Mensch. Der
Hımmel; Baum und Haus, Garten und Hügel, Ehrfürchtige mıfßbraucht S1C nıcht, verzweckt
Stern und Iraum, Ferne und Nähe Di1e rde 1sSt S1€e nıcht. Er braucht S1Ee als Lebensraum, sS1e ıhn,
hıimmelotten. Bald verbıinden sıch den heimi1- damıt S1C Raum un Zeıit des Menschen werde.
schen Pflanzen Olıven und Zypressen. Die aut „Am Anfang der Flufß“, „Arch6e“, „Noma-
den ersten Blick naıven Landschaftsbilder sınd dischherrlich“, A Ist dem Licht eın Haus  « und
bewufst geformt, nıcht ıdyllısche, sondern tellurı- /Fund“ heißen die Gedichtgruppen. „Arche“
sche Bilder des ase1ns. Eıne seinshatte Frühe (Antang) 1St der Flu der Kindheit, „Arche“ der
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schıielendem Blick“? Vorstellbar, ber nıcht leb-Zauber des Anfangs. „Der Fluß lag auft dem
Land e1in Wesen. Yıa ihm:  CC wohnte eın „Stern”. bar diese einfache Lebenstorm. Wl der bukoli-

sche Hırt 1mM südlıchen Licht dennoch mehr se1ınDer schlug eınen ‚ Zirkel” sıch, markiert
eiınen tellurısch heilıgen Bezirk. Dıie einmal erfah- als eın Urlaubstraum?
TEeINNC Faszınatıon tolgt diesem Flufß bıs heute. Aus Die Bilder haben eınen metaphorischen, alle-
seinem Bild scheint ıhm der CC  „Glanz der Kındheıt yorischen Sınn. S1e bauen, nıcht hne iıronısche
nach Der Flu{fß wurde naturmythisch eriahren. Distanz: eine poetisch anvısıerte Landschaft auf.
„Dıie Laugna/ wand sıch u  - Haus/ 1n ihren Dıie MI1t Schiller sprechen sentimentalıisch
Schlingen/ die Weide eın Kırschbaum lühte/ eın bukolische Landschaft hat Hınweısschıilder, Na-
Wassertall sprang“. Wagen schwankten 1ın dıe mensschilder, S1e wiırd mi1t Chitfren für Eınge-
Scheune, Fische schwammen, Vögel tlogen, Tiere weıhte bezeichnet. Das sınd keine bukolischen
lıtten den Tod AIm Wasser war/ die blutende Hirtenlieder. Ist der Spätgeborene als Hırt eıner
Spur gering”. Hıersein 1ın der Aura des Flusses, trühen Landschaft Eskapıst? W/l1 1n einer Welt

eben, die nıcht VO Technik, Interessenvertre-1n der Natur VO Leben und Tod, 1im Rhythmus
des Jahres, 1mM ungestorten Wechsel VO Wachsein tung, Vorsorge bedrängt 1St, nıcht VOTI totaler Be-
und Schlaft. Der elterliche Hoft, ahe Gehöfte, schleunıgung die Präaäsenz des Lebens verliert?
Apftel- und Bırnbaum, der Blick 1NSs otfene Land, Vielleicht kommt Buhl AUS dichterischem An-

Horizont Wald un! Baumskelette. Alles 1m triehb 1n die Nähe Jean Baudrillards, des Philoso-
Licht, und das oll leiben, mM1t den phen der „Posthistoire“ AUusSs Reıms. Der schreibt:
Baumen, mM1t Stall, Stadel, Schwalbenflug, dem „Nıchts 1St wiıirklich verschwunden, -alles 1St da,
„Schweigen (sottes AaUus Wäldern“ damals bereit 7608 Wıederauferstehung, alle archaischen

Hıerseın, eintach 99- seiın“, ekennt das letzte Formen sınd unversehrt und zeıtlos vorhanden
Gedicht programmatisch. Die Landschaft der Ww1e Vıren 1m Innern des KOrpers. Die Geschichte
Laugna: „umarmte” dem ınd den eıb Da wurde 1L1UT us der zyklıschen elit herausger1S-
Kındheıt W al, wırd 1n Gedichten erzäahlt als Na- SCIl, u  3 dem Recycling vertallen.  < Eintfache
turordnung, nıcht als Wunder. Er MU: He1ımat Gegenwart nıcht eıne Tempojagd, dıe die elit
nıcht W1€e Rilke als Gegenbild erschatten. verdrängt un z weıteren Jagden nötıgt. Der
Buhl Sagt „Das stille 'la W ar mMI1r eın Kloster.“ Sprecher der Gedichte will] Hırt des Worts se1n.
rde un! Licht sınd Grunderfahrungen, Flufß Der Nordländer Buhl wandert W1€ andere
und Stern dem Erwachsenen ber die Kındheıits- Dichter VOT ıhm 1mM sudlichen „Hirtenland“. Er
erfahrung hınaus Symbole der Poesıe. sıeht 1M Ia „ Zypressen“ und „weiıfße Dortfzeıilen“,

uch WeT eiınen solchen Anfang erinnert, mu{fß auf den Hügeln ‚Licht. Steın, Herde, Hırt“ Na-
weıter kommen. Der ewufßte Gewordene 111 türlic spelst Bildungsbewulfssein das Iyrısche Ic

Baumen Nn, VO Baumen gesehen, VO Nach Rılkes orphischer Beschwörung Jahr-
Licht beschienen werden. ber die Bäume stehen hundertanfang wagt Buhl 208088! Jahrhundertende
nıcht mehr der Laugna. Der Erwachsene sucht das Bekenntnis: €es 1St orphisches Sagen:;
und sıecht och andere Bılder der Landschaftt. Die Kann der mythische danger als Sprecher wıeder-
Bilder „blauen“ 1m Süden, 1n eınem apulıschen kehren? Kann diese Frühe wiıeder Gegenwart
Bergdorft, aut dem Peloponnes. Dıie Krüge heißen werden? Kann Poesıe die Ureinheit des dagens

mi1t dem eın och einmal herstellen? Oder will„Amphore“, der Himmel „Ather“. Archaische
Hırtenbilder werden beschworen. Nıcht als S1C eintach darauft verweısen, weıl dieses Anden-

ken notwendig, die Blickrichtung befreiend ist?Kındheit ZEeALMEL, bewußt gefügt werden bukolı-
sche Bilder. Der Wanderer versammelt „Ziegen- Mıiıt dem Bı  E des Hırten und mythıschen San-
herden“, „Lichtbäche“, „Olgärten“ 1ın seıne BCIS verbindet Buhl das des Nomaden. Hırt
Verse. Er den archaischen „Dıiıchterhıirt“ ın danger Nomade gehören kultureller Frühe
Beziehung seiınem „verzweıgten Ich“ Konnte Di1e Menschen noch nıcht vertestigt 1ın
Leben als „Jugend 1mM Altertum“ ımagınıert WCI- Einrichtungen, S1C beschleunigten ihre Bewegun-
den? Hırt „taunsbärtigen Zauegen?, mı1t CIl och nıcht motorisch. Den Iypus des Wan-
‚rupfendem Mund“, „ruckendem Hals® „herauf- derers den „Philister“ hatten schon die
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Romantiker entdeckt und den Besitzbür- als Jue6t‘; leuchten, aufleuchten, Emil Stal-
CI 1NSs Fe geführt. „Nomadischherrlich“ ber- ScCI, der dem Wort uch die Bedeutung „videtur“,
schreıibt Buhl eiıne Gedichtgruppe. Er erzählt den Anschein bıs ZUrTr Täuschung zugesteht. Buhls

Glanz euchtet. Manche Gedichte ruten Urbilderkeine Nomadengeschichten, porträtiert keine
madısche Gestalt, sondern evozıert bukolische auft: Uter, Wasser, Erde, Iraum. Im Hıntergrund

halt Novalıs die Tatel hoch „Wenn nıcht mehrBılder und Namen. Verblos gereiht und verbun-
den mı1t dem Seinsverb statul1eren substantivische Zahlen und Fıguren/ sınd Schlüssel aller Kreatu-

ren”, sondern 95  an ın Märchen und Gedichten/Verse Figuren eiıner Licht-Landschatt. „Noma-
dischherrlich/ 1St aller Glanz“ Das 1St nıcht Rıl- erkennt die wahren Weltgeschichten,/ annn fliegt
kes „Glanz VO innen“, eher der Glanz des Seien- VO eiınem geheimen Wort/ das verkehrte
den, den der Wanderer erwandert. e1It Hölderlin Wesen tort  ‚CC „Ohne Fıgur“ 1st eın Gedicht Buhls
und der Frühromantik scheint 1n die deutsche überschrieben, „ In Verwandlung“ das Wort tür
Lyrık, be1 Handke INtens1VvV 1n die Jüngste Prosa. Metamorphose) eın anderes, „Nächtlıch, S1N-

Buhl seıne An- und Aufrute 1n verkürzte L  gen eın drıttes, eın weıteres „Goethes Zeite.
Verse: „ 1räume;/ Metaphern des Schweitenden/ Von den Landschattsbildern der Kindheit
Herdengedichte, Pfade“ Das klingt arn un her- den bukolischen Versen zeıgen Buhls Gedichte e1-
risch. Das hungernde Tier“, das „1N die hun- 11C  . weıten Weg sımplizianıscher Anfang dort,
gernde Wand wuchs“ 1St eıne notständıge und poetische Figurationen hıer. Weitab VO moralı-
zugleich gewalttätige Metapher für den Dıchter. sıierenden Oko-Gedichten und zeitgenössischen
Die trühen Bılder mussen als poetischer Iraum Kritikerklagen errichtet Buhl seine poetische
erarbeıtet werden. Manchmal werden die Meta- Landschafrt. Diese Gedichte verstehen sıch als

Hırt des Se1ns. Die Poesie hütet archaische Bilder.phernbilder un: Chittren des Schweitenden
poetischen Statements. Der MI1t Gedanken be- Vermutlich hat bei dieser Auffassung Heidegger
trachtete Aatz kannn ZU!T Stilfigur der Katachrese mıtgespielt. FEın Urtypus des poetischen Hırts 1st
werden. „Hauche, nomadıschflüchtig: der p Orpheus. In eintachen un! bewulfißt archaisıieren-
ben,/ verflochten Wanderbild,/ Glast,/ das, den Bildern sucht der moderne Autor seıne „UN10
dichter dem/ Blıck, der siıch jeht,/ Iräum- mystıica” Buhls Verse SE5ZEN nıcht Kontronta-
rischwandern, hinaus/ Sichauftun/ traumleıicht t10N, sondern poetische Meditation. Manchmal
zergeht.“ Diese ede der rhythmisch gebroche- sıeht die „Aureole“ der Dıinge. Manchmal kann
NCN Verse wirkt künstlich. Diıe Argumenatıon die Stille „JeENSEILtS des Worts“ hören.
Sprengt das Bıld Codeworte des Denkens ber- Zweihundert Jahre nach der Frühromantık
lagern den poetischen Iraum. tragt Buhl den Iraum archaischer Ganzheıt ın

Eıne Reihe der spaten Gedichte setizen „Blau“, die Gegenwart. Er hat S$1e als 1nd ertahren. Seg-
mentierende Studıien haben ıh: daraus vertrie-„Bläue“, „blauen“, dıe Lieblingstarbe einıger H-

pressionısten, e1N. Blau 1St der Abend, der Hım- ben. Durch seıne poetische Arbeıt will S1e 1ICUu

mel, der Baum, der dee, die terne Kuste. Hırten zewınnen. Gedichte sınd VO Natur rel1210s,
können „1M Blau“ se1n. Höchster Farbton 1St „gol- nach un:! ben otten S1ie bauen „Stiegen
ene Bläue“ Spirıtualisiert Buhl se1ıne Landschaft Gottes“. Im Auftrag der Dınge, des Worts und
MmMIt Blau W1€ die spätmıittelalterlichen Marıen- iıhres Gottes, AUS Eriınnerung, Wahrnehmung,
maler ıhre Madonna? Blau erscheıint ın Buhls (e= Vorstellung ann der DichterI „Wır werden
diıchten als gelist1ge, transzendierende Farbe, als orößer se1n als WIr sind.“ Miıt einem archaischen
Farbton des telluriısch (nıcht kultisch) Heılıgen? „zurück ach Or  < spricht I: se1ın „mehr  ‚CC utO-

Der Zyklus „Denn Scheinen war  HC kehrt 1ın dıe pisch 1n dıe Gegenwart. Joseph Buhls Verse
Landschaft der Kındheıit zurück. ÄHof ın dem iıch bauen dem Licht eın Haus. S1e sprechen iın Ve1-

eiınmal war.“ Das Hıltswort 1St Seinsver! 1n der unkelter eit das Lob des 4se1ns.
Vergangenheıt. Daseın „schıen VOT Glanz“ MOö- aul Konrad Kurz
riıke beteuerte 1n seinem Gedicht „Auf eine Joseph Buhl Ist N dem Licht eın Haus. Gedichte. Mıt
Lampe‘': „Was ber schön ISt, selig scheint Cr 1n Zeichnungen VO Kuno Knapp. Wertinger Heftte rofßs-
ıhm selbst“. Heıidegger verstand dieses Scheinen tormat. Wertheim 997.

350


